
1. Mage juiii „Wiesbadener General-An êigkr".
Stoßseufzer mutt Mauritiusplatz.

(CSnüülc fallt de Portje vum Krankehaus, wie ich mich die
Woch do owe uff e paar Daag Wege Alkeholvergistung

Mtr,h (, unn  unn e Kompliment muß ich dene Herrn do owe
"C A. tnr die Usfnahm; kaum war ich drinn, hunn fe mich gleich
®7 sjj Braus gestellt unn emol geherig geduscht. Der aan
s^ nkewärter Hot jo gemaant, ich war jo grad noch nit so dreckig

Lygiea-Denlmol uff em Kranzplatz, awer es war Vor-
UNN Borschrifte Misse eingehaüe Wern , dann devor sein

ff doo No korz unn gut, die Herrn Doktor, die Krankeschwe-
und Wärter, vum provisorische Verwalter bis zum ®o

linafte errunner, rein geroppt hawe se sich um mich. Es iß noor
t1 j, e6 mer bobrinn kaan Schnaps grieht, dann ging ich

Ker'scb hin. Die Doktor verschreiwc jo hier unn do emol
Konjak, awer was iß so enn Fingerhut voll for unser.

Eigentlich warn ich froh, deß se mich for Pingste Wider
"jgt hunn, ich wollt doch aach debei sei, wie die elektrisch
Rabn nooch Dotzem ereffnet werd. Wann ich awer e Ahnung
°ckabt hett, deß se doch nit leeft, war ich noch nit erraus . Zu
bezahle braucht ich aach nix, bloß hunn se mich gefrort, wo ich
ber war wie lang ich hier wär etc. Als wann mich die ganz
Ttadta'bzieglich de Haargeloffene nit kenne debtk Friher , im
alte Spital am Kochbrunne, war's doch gemiemcher, alle Mor-
send könnt mer sich de Bauch voll Kochbrunnebouillontrinke,
iwer die niedrig Gartemauer hott mer aach hier unn do emol
enn Zigarchumpe zugeworfe grieht unn vor alle Dinge, wann
mer emol enn Schnaps trinke wollt, war immer aaner doo der
borch deß Deerche schluppe kunnt unn im alte Seidereibche die
Buddell gcfillt Hot. Mit orndlicher Wemut hunn ich mer die
Trag die Photographie vum alte Spital beim Kappler chs em
Richelsberg betracht; flenne hett ich kenne, so naturgetrei iß es.
EGlick iß cs norr, deß ich mein gure Humor so leicht nit ver-
liern; waß brauch ich mer aach Gedanke ze mache, von waß ich
iwermorje lewe soll? Bankerott mach ich aach kaan, hechstens

Wn’f«^ ei  Stammlokal unn°hunn^deß Ge'ldstick flissig gemacht.
aeie Ronnenhos kann ich doch nit gut giehn. Iß deß

iiibi» v ^ Ärweit Wege dem Name; ich for mei Dal hett als
‘ 'S 'e 000 A genumme unn wann die alte Nonnehöfer

nei. m Nonnehof uffmache wollte, dann kenne se enn jo
. e&eY‘ DtmEM daafe, unn deß kann cttn wie deß Gericht ent-

, io âan  Mensche verwehrn. Awer so iß es im-
si>h ^ °zesse is gar zu scheen unn die Advokate lache

mißt ich emole Destillation griehe. Ich glawe, dann war bald
de Talles doo! Erscht kerzlich Hot wider aaner deß Geschäft
us'gewe, weil ich em unn die ganze Mauritiusbrieder die Kunn.
lchast entzöge hunn, pumpe wollt er uns nit unn bar Geld hunn
«er doch merlschtens nit , unn ’§ End vum Lied war, deß er
»it mich hinne uff kann. Wann awer doo die Zwangsverstei-
fierung iß, doo werd Hingange, unn gebotte; mir Brieder spaarn
e.re schon kräftig, deß me* so e Fäßche voll Liker oder Dtage-
äoppe klillfe kenne. Dann Halle mer e Waldfest; mer misse
Mr vorsichtig sei, deß de Inspektor aus de Neigass' nix merkt,
toeÖe de Lustbarkeitssteier, dann wann der ebbes merkt, kennts
°Wi lieh! unn warm Wern. Mer hawe nemlich ee paar unner

dw sinn scrchterlich musikalisch, aaner spielt Hamonika,
f® * ärmerer bringt e Drehorgel mit; unser Stammwert hot
, Betrieb iwcrnomme unn verspräche, Schinkebrot ze liewern,

d>ie Nutze wider billiger sinn, will dem Dreste sei
Rvchiolger die Geilswerschtjer noch emol so groß mache wie
bei Jestplatz hunn mer deß Adlerterrain bestimmt,

e Gras iß jo schon soweit gewachst, deß mer sich ganz scheesi
Tsilll sitze kann. Es warn e paar vunn unsere Kumbane debei,
Y ^ollte absolut ins Provisorium, awer deß zieht vorleifig

"ch wann emol deß nei Kurhaus fertig is, läßt sich jo eher
bi  cm i' toer  parlametiern. Ich hunn mer aach die Daag emol

r Modell vum Kriegerdenkmalim Rathaussaal betracht; ich
iä L»- 0 d>eß es mer vielleicht nit gefalle het, deß verstehn
ff uu jo unn iwerlosse des annern. Awer do stand e fein Ehe-

» ^ ^ >?siöerhalb, die sroogte mich, waß deß denn gewe soll,
Wiesbade noch kaan Kriegerdenkmalhett, deß wer Loch

i mnche Schund, wo doch so vill Männer von Wisbade im
"YO miigewese wärn ? Jo , saat ich, mer hatte jo emol aans
. > ^ latz, wo's gestanne Hot, iß aach noch doo, die ganz

fenftnt- iemit  zefridde, do Hot uff amol se enn Haargelosfene
Ngff^ut daß die Gcrmanicsigur schepp steh deht unu aach ihrn

Höf het, unn ohne lang ze frooge, ob er iwerhaabt aach
st "breiße lasse. Wo's Hinkumme iß, kann Ihne

JUPfo W'esbade kaan Mensch verrate. Was jetzt deß nei
fta#nt, unbelangt, deß glawe ich, norr 50 000 JL  koste soll,
nit in 6 %err<Nß wär jo ganz schee for e Bismarckssäul, awer
uerb Y^riegerdenkmol. No, die 5paubt'sach debei war, deß

niPin är‘ann e Mark Trinkgeld gewe Hot, dann er werd mer
iirt ü? H te  Noos angeseh hunn, deß ich gern aan blose unn
i' i» doch aan gure Zweck gehabt. Gleich bin ich

Jo , mit meiner Heirat iß es aach wider nix, mei Bekannt¬
schaft hot mich sitze loss, es fiel er gar nit xi, deß se so enn
Lump heirate deht, der er n-ix biete kennt; awer deß hunn ich
mer vorgenumme, mei Lebtag guck ich kaa Weib mehr an. Se
sinn all falsch, wann mer emol aaner zu em Mann verhelfe
will, dann will se noch nit emol. Ich wern als ruhig so weiter
herumbummele wie die ganze Johrn , unn wann's dann gar nit
mieh zieht, loß ich mich im Bersorgungshaus nssnemme. Dann
bleib ich aach bevor bewahrt, deß mir de Storch 3 Buwe uff
amol bringt, wie 's kerzlich em Beamte von de -Stadt kassiert
iß ; werd der Mann sei Last jetzt hunn, no, mer werd jo iwer
korz oder lang lese, deß for den Mann _e Gehaltsussbesserung
netig iß, wo doch aach die Milch jetzt glicklich aach noch usfge-
schlaan Hot. Es iß awer immer e su: Aan Unglick kimmt selte
allans!

* Wiesbaden, 8. Juni 1906.
* Erfolgreiche Wiesbadener Künstler. Gelegentlich eines

Konzertes im Kurhaus zu Bad Pyrmont wirkten auch die
Wiesbadener Künstler Frl . Melanie Michaelis  und Herr
Alfred Michaelis  mit . Die „Pyrmonter Zeitung" schreibt
über die zwei Künstler u. a. .„Ferner entzückte und begeisterte
Frl . Melanie Michaelis,  Geigenvirtuosin aus Wiesbaden,
im höchsten Maße. Die jugendliche Künstlerin beherrschte ihr
Instrument mit absoluter Sicherheit und ihre Vorträge trugen
den Stempel der Vollendung; hier fühlte man wirklich, daß sich
die Kunst nicht anlernen läßt, sie ist ein Gnadengeschenk des
Himmels und fällt den Auserwählten in den Schoß. Der Zu¬
hörer geht im .Spiel der jungen Künstlerin vollständig auf,
nichts kann ihn ablenken, nichts kann die volle Harmonie ihm
stören, die wie ein klarer Wasscrstrom widerstandslos ferne
Gedanken entführt. Das gleiche ist vom Bruder der jungen
Künstlerin, dem Konzertmeister Herrn Alfred Michaelis.
Wiesbaden, zu sagen, der mit seinem Cello ebenfalls alle Her¬
zen bezwang. Man wüßte nicht zu sagen, welcher der Vor¬
träge als bester zu verzeichnen wäre, denn jeder einzelne zeugte
von tiefem Verständnis und hatte ein volles Gelingen.

*  Kurhaus . Wenn das Wetter sich günstig gestaltet , dürfte
voraussichtlich das von dex Kurverwaltung für Samstag dieser
Woche angesetzte große Gartenfest sehr besucht werden, auch
ganz besonders von den noch zahlreich hier weilenden Pfingst-
gästen unserer Stadt . Ter Riesenballon, mit welchem Kapitän
Le Maire aufsteigen wird, ist in Paris aus bestem Material
gebaut — die Umhüllung ist Seidenstoff — und faßt nicht we¬
niger als 1000 Kubikmeter. Die abendliche Illumination wird
eine äußerst glänzende werden.

* B «ll im Kurhaus. Für Mittwoch nächster Woche sieht
eine B a l l ve r a n sta l t u n g im Kurhause in Aussicht.

* Der MÄnnergesangverein„Hilda" veranstaltet am Sonn¬
tag, 10 Juni , bei günstiger Witterung sein diesjähriges Som¬
me  r f est auf dem Turnplatz, Distrikt Atzelberg. Für ein prima
Glas Bier der Germaniabrauerei , Schorlemorle, Schinken¬
bröte usw., Kinderspiele, Volksbelustigungen aller Art sowie
eine gutbesetztc Musikkapelle ist bestens gesorgt und sind Freunde
und Gönner des Vereins zu diesem Feste eingeladen.

* Ein Waldfest veranstaltet am Sonntag , 10. d. M.. auf
dem alten Exerzierplatz der Verein ehemaliger Un¬
teroffiziere.

* Die Tanzschüler des Herrn M . Kaplan  veranstalten
am Sonntag , den 10. Juni , im oberen Garten zur Kronenburg,
Sonnenbergerstraße, ein Sommerfest, bestehend in Konzert,
Kinderspielen, Kinderpolonaise mit Gratissähnchen, und Tanz,
wozu Freunde und Gönner eingeladen sind. Anfang 4 Uhr.
Eintritt frei. Bei ungünstiger Witterung findet das Fest im
großen Konzertsaal statt.

* Trachtenfest in Butzbach. Zu dem Volkstrachten- und
Heimatpflegefest in Butzbach, das am 17. und 18. Juni d. I.
stattfindet, ist in dem Verlage der „Butzbacher Zeitung" eine
Festschrift erschienen. Der textliche Teil enthält in umfang-
reicher Weise neben einer geschichtlichen Abhandlung alle Sitten
und Gebräuche, die teilweise noch in der Wetterau, dem Hüt¬
tenberg, Taunus  etc . bestehen oder bis in letzter Zeit be¬
standen haben.

* Der Westerwaldklub wird seine diesjährige Jahresver¬
sammlung am 11. und 12. August in Dillenburg  abhalten.
Name und Lage der Stckdt bürgen schon dafür, daß die hossent-
lich zahlreich aus allen Teilen des Westerwaldes teilnehmen¬
den Besucher in jeder Beziehung befriedigt werden. Inzwi¬
schen hat sich der Wirkungskreis des Westerwaldklubswieder
weiter ausgedehnt. Außerhalb des Klubgebietes hat sich außer
der Sektion in Duisburg nunmehr auch eine solche in Wies¬
baden  gebildet. Die Stadt Wiesbaden ist mit einem Jahres¬
beitrag von 100 K., ebenso wie die Stadt Köln Mitglied ge¬
worden. Da auch die Stadt Königswinter beigetreten ist, sind
nunmehr sämtliche Städte zwischen Rhein, Sieg, Hiller, Dill
und .Lahn Mitglied des .Westerwaldklubs, mit einziger Aus¬
nahme der Stadt . Nassau.

* Westdeutsche Tourenpreissahrt . Der Arbeitsausschuß trat
unter Vorsitz des Dr . Varnhalt , Gütersloh, zu einer Sitzung
am zweiten Pfingstfelertage, nachmittags 4 Uhr, im Klubheim
des Frankfurter Automobilklubs zusammen. Außer Festsetzun¬
gen über Streckenmarkierung, Fahrtkontrolle und anderes mehr,
wurde beschlossen, den Nennungsschluß auf Sonnabend, den
30. Juni cr., abends 6 Uhr zu verlegen und Nachnennungen
bis zum 8. Juli , abends 6 Uhr, anzunehmen.

vr. med. Assmann, «J'l'SliSSS'Ä,.
Spezialbehnndlnng von Kenclilmsten.

Fischtorplatz 13 . MAINZ , Fischtorvlatz 13.
Sprechstunden: An Wochentapen vs» 10—13 Uhr, 2 >/, —4 Uhr.

Au Sonntagen von 9—11 Uhr. 2218

(5eioicuflidie5.
— Vorsicht beim Einkauf von Snnlightseife! In der „All-

gem. Zeitung" in Chemnitz Nr . 91 vom 22. April 1906 finden
wir folgende amtliche Bekanntmachung. „In der in nachstchen-
d-em Urteile erwähnten Strafsache wird auf Antrag der Anzei-
geerstatterin und .Nebenklägerin das Erkenntnis des Kgl. Land¬
gerichts zu Chemnitz vom 26. März 1906 hiermit öffentlich be¬
kannt gemacht. Chemnitz, den 20. April 1906. St . A. V. 455
1905. Der Kgl. .Staatsanwalt . In der Strafsache gegen den
Seifenfabrikanten Johannes Martin Schulze in Zschopau und
den Büreauführer Emil Brandes in Aschersleben wegen Ver¬
gehens gegen bas Warenzeichengesetz und Beihilfe hazu, hat die
4. Strafkammer des Kgl. Landgerichts zu Chemnitz am 26. März
1906 für Recht erkannt. Die Angeklagten Johannes Martin
Schulze und Emil Brandes werden, und zwar Schulze wegen
Vergehens gegen das Warenzeichengesetz zu einer Geldstrafe von
dreihundert Mark, Brandes wegen Beihilfe zu jenem Vergehen
zu einer Geldstrafe von zweihundert Mark verurteilt. An
Stelle der Geldstrafen hat im Falle der Uneinbringlichkeit für
je zehn Mark ein Tag Gefängnis zu treten. Der Nebenklägerin,
der Sunlight -Seisenfabrik, G . m. b. H. in Mannheim, wird
die Befugnis zugesprochcn, die Verurteilung der Angeklagten
auf deren Kosten binnen Monatsfrist von Rechtskraft ches Ur¬
teils an gerechnet, durch einmaligen Abdruck des verfügenden
Teiles des Urteils in der „Allgemeinen Zeitung" in Chemnitz
und im „Seifenhändler " in Berlin bekannt zu machen. Die den
Sunlightseisenumhüllungen nachgebildeten Umhüllungen, die sich
im Besitze des AngeklagtenSchulze befinden̂ sind einzuzichen.
Den Angeklagten fallen die Kosten des Verfahrens, sowie die
der Nebenklägerinerwachsenen notwendigen Auslagen zur Last."
Wte aus Obigem ersichtlich ist, handelt es sich im vorliegenden^
Falle um eine auf Täuschung des Publikums berechnete Nach¬
ahmung des bekannten Seifenkartons ber Sunlight-Seifen-
fabrik. Da nun in letzter Zeit infolge des bedeutenden
Aufschwunges der Snnlightseife vielfach minderwertige Nach¬
ahmungen in großer Anzahl in den Handel gebracht werden,
dürfte beim Einkauf von Snnlightseife besondere Vorsicht am
Platze sein.

Staiutesamf Detzheim,
Geboren:  Am 15. Mai dem Tüncher Friedrich Wilhelm

Adolf Holz e. T . Wilhelmine Henriette. — Am 17. Mai dem
Maurermeister Ludwig Krieger e. S . Emil,Otto . — Am 21.
Mai dem Tüncher Karl Wilhelmi e. S . Adolf. — Am 23. Mai
dem Schuhmacher Heinrich Holzhäuser e. S . Ernst Friedrich.
— Am 28. Mai dem Taglöhner Wilhelm Kuhlemanne. T. Ger-
trude. — Am 26. Mai dem Taglöhner Kaspar Braun e. S . Ja¬
kob Berthold.

Verehelicht:  Am 19. Mai der Maurer Ernst Karl
Hirschochs, mit Appollonia Hees. — Am 26. Mai der Taglöhner
Otto Alexander Seidel , mit Agnese Franziska Johanna Ernst.
— Am 26. Mai der G-cfreite Georg Friedrich Schmidt, mit
Anna Luise Wintermeyer.

Verstorben:  Am 19. Mai Willy Ludwig Emil, S . des
»erst. Maurers Philipp Wilh. Herborn, h I . — Am 22. Mai
Wolf, S . d. Tünchers Karl Wilhelm!, 10 St . — Am 27. Mai
der Tüncher Friedrich Conrad Wagner, 63 I . — Am 31. Mai
Gertrude, T. des Taglöhners Bernhard Zimmer, 1 I.

Unterjacken,
Trikotbeinkleider,

für Frühjahr und Sommer, ganz
hervorragend gute Qualitäten in allen

Grössen und Ausführungen empfiehlt zu
sehr billigen Preisen : 9236

L.Schwenck,MK 8e
Grösstes Spezialgeschäft

für Strumpfwaren
u. Trikotagen.
Gegründet 1873.

Herren AllZÜO 'G falI,PI1  ® ic 3 nt ntlil  billig mir
” 0  Neugosse LS, l Stiege. 3147

Kegel -KUlti „Gut -Kol;",
Bierftad».

Gasthaus zum Rcbeustock.
Sonntag , de» 10 . Juni-

Preiskegeln
wozu Freunde und Aünner freundlichst cingeladeu werden.
3M4 Der Vorstand,

S?

grüne Rabattmarken.
1770i
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Senta Wotfsburg,
Roman von eisbefh ßorcharf.

(Nachdruck verboten .).

T -ritlcs Kapitel.
Als Senta am nächsten Morgen erwachte , schien die Sonne

heK und freundlich in ihr Zimmer ; denn - sie hatten vergessen,
die Jalousien herabzulassen.

Senta blickte sich, vom Schlaf noch verstört , um und wie
Enttäuschung glitte es über ihre Züge.

Ta trat Brigitte ein.
„Guten Morgen , Herzblatt , was hat dir geträumt ? "
Senta sah sie mit heißen , verträumten Augen an.
„Ich — war daheim , Brigitte ."
„Ach, wie schön — doch nun , schnell aus , Kindchen , die

Sonne scheint so verlockend und über Nacht ist es wahrhaft und
wncklich Frühling , geworden . Wir wollen in - den Park uno an
den See , an dem wir gestern vorüberfuhren , gehenr"

„Ja , ja , beeilen wir . uns " , antwortete Senta und sprang
ans . Sie fühlte Brigittes Absicht sie abzulenken wohl heraus
und erkannte , daß es das beste war ..

Nach kurzen Zeit saßen beide q®  Kafseetisch . Das Mädchen,
das den Kaffee gebracht hirtte , mcinüe zu Brigitte ganz vertrau¬
lich-,. daß heute nur eine Ausnahme gemacht würde . Bon inorr
gen ab müßte hie gnädige Komieß mit dem gnädigen Fräulein
unten im Speisezimmer frühstücken,

«Senta , die im Nebenzimmer am Fenster stand , hatte es ge¬
hört und gleichmütig ausgenommen . Das war ja vorauszusehen.
Heute wollte sie darum die gemütliche Kaffeestunde in Brigittes
Gesellschaft noch auskosten . '

Mit jugendlich gesundem Appetit ließ sie sich den Kaffee
und bie _ frischen Brötchen schmecken und plauderte unterdes
mit Brigitte über die gestrigen Reiseerlebnisse und den großen
Sturm , den sie auf hoher See gehabt hatten.

Ein Klopfen an die Tür machte diesem Gespräch ein Ende,
Auf Sentas ,Herein " wurde die Tür geöffnet und ein altes
graubärtiges Dienergesicht , dem bald der dazu gehörige Körper
folgte , schob sich herein.

„Der Herr Graf lassen die Komtesse um ihren Besuch bit¬
ten,"

Senta sprang mit einem Ruck empor , strich ihr schwarzes
Kleid glatt und reichte Brigitte die Hand.

„Mein Himmel , Sentachen , deine Hand ist ja kalt wie Eis ."
Senta lachte auf , nickte der Alten zu und folgte dem Diener.
„Gnädige Komteffc brauchen keine Bange zu haben . Unser

gnädiger Herr sind wohl manchmal ein wenig kurz angebunden
und scharf , aber , im Grunde genommen , meinen Sie es nicht
böse . Der alte Gottlieb kennt seinen Herrn ."

Erstaunt sah Senta auf . Wußte der Diener von dem
Kampfe , dem sie entgegenging , oder , hatte ihn - nur ein feiner
Instinkt geleitet ? Das treuherzige Gesicht des Alten heimelte sic
ordentlich an , es kam ihr lieb und vertraut vor.

„Warum sollte ich Bange habe » , Gottlieb ? ' Wir Wolfsbur-
ger fürchten nichts und niemand auf der WM ."

„Ah , so stolz sprach auch der selige Herr Vater ."
»Sie kannten meinen ; Voter ? "

- . „Und oll ich ihn rannte Ich habe ihn ja noch , als er ein
kleiner Junker war , auf den Armen getragen , bin später mit
ihm fischen und jagen gegangen . Ein lieber , lustiger Herr war
cs , und singen konnte er — die Vögel schwiegen irrt Walde , wenn
er ansctzte . Und — nun steht sein Kind vor mir — Komteßchen,
nichts für ungut einem alten Diener , der seine Herrschast lieb
hat — erzählen Sie mir einmal von dem Junker — wollte sagen
von dem seligen Herrn Grasen ."

Senta kamen Tränen in die Augen . Ter erste Mensch der
auf der Wolssburg nach ihrem Vater fragte , der Teilnahme für
sic empfand.

.Herzlich gern , Gottlicb , so viel Sie wollen ."
„Dank — tausend Dank . — Doch hier ist die Tür nach deZ

Herrn Grusen Zimmer — treten Sie frisch und frank ein ."
Der alte Goltlieb . öffnete die Tür , ließ Senta eintretcn

. und schloß sie wieder.
Senta befand sich in einem großen , reich und bequem aus-

gestatteteir Herrenzimmer . Tie Geweihe an den Wänden , so¬
wie allerhLnd andere Jagdgeräte und Trophäen verrieten , haß

' der Besitzer ein Nimrod war.
Graf Maximilian erhob sich von seinem Stuhl am Schreib¬

tisch und ging seiner Nichte einige Schritte entgegen.
„Guten Morgen , Senta ."
„Guten Morgen — Onkel Maximilian ."

_ Er nahm ihre Hand und führte sie zu einem Sessel , der an
seinem Schreibtisch seinem Stuhl gegenüberstand.

„Ich habe dich um deinen Besuch bitten lassen " nahm er
nachdem sie sich gesetzt hatten , das Wort , „ um dich mit den Ver-
haltnrssen der Wolfsburg resp . mit deinen eigenen vertraut zu
machen . Apropos — wie hast du geschlafen ? "

„Danke — ich schlief gut ."
er, freut mich; so wirst du die Strapazen der langen
Reise überwunden haben ."

Er hob jetzt den Blick von der Zigarre , die er in den Hän.
den gedreht hatte , zu dem jungen Mädchen , dessen feines Gesicht
mit den dunklen Augen heule bei Tageslicht doppelt anziehend
rosig und frisch aussah.

„Wie dir meine Uebcrraschung gestern verriet , erwartete ich
ern Kind in dir " , fuhr er nach sekundenlanger Pause fort . „Du
wirst diese irrtümliche Annahme begreiflich finden , denn du
weißt , daß dein Bater in keinem Verkehr mit seiner Familie
stand , wir also nichts näheres von seinen Familienverhältnissen
wußten . — Allerdings befindet sich, wie ich jetzt bemerkt habe
der Trauschein Leines Vaters , sowie dein Tauf - und Konfir-
mationsschein unter den Papieren , die mir mit dem Testament
gesandt wurden ; sie waren mit anderen Papieren und Briefen
lflfler denen ich sie nicht vermutete , zusammengepackt . —'
Die Vorbereitungen , die ich zu deiner Ankunft und Ausnahme
traf , galten , wie gesagt , dem , Kinde , doch erfährt die HanZord-
nnng trotz des Irrtums keinerlei Aenderung . Die Dame die
ich zur Repräsentantin meines Schlosses so wie so engagi 'eren
mußt -e, kann , auch deine Lehrerin und Erzieherin werden . Die
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tvirfcnrcOaftlidje uitb  ffefel IfäaftlicQc iöitbmig eine » lGjaprigcn
fmtgen VMübctjenS tctnn iwd) nicfyt fo vollendet fein, dob sie fei¬
ner Nackchllfe wehr hebürftc.  Das Nähere überlasse ich felbft-
verständ!ick> Fräulein von Rupert und ihrer langjährigen Er¬
fahrung: sie soll dir nicht allein Gesellschafterin, sondern Re-
fpeksperson, deren Anordnungen du dich zu fügen hast, sein,' nn
übrigen lege ich dir keinen Zwang auf. Lebe deinen Neigungen
und kleinen in unserem Stande erlaubten Zerstreuungen."

Schweigend und innerlich bebend hatte Senta biefe klaren,
knappen Bestimmungen, die nichts von einer tieferen Teilnahme
verrieten , sondern ihr nur in kalten Worten ihre Pflichten vor¬
hielten, angehört.

„Wie lange — soll ich — aus der Wolfsburg bleiben?
preßte sie endlich mühsam hervor.

Der Gras sah feine Nichte verwundert an.
„Ich verstand dich nicht, mein Kind, - was meinst du da-

„̂Jch _ meine, wann ich nach Berlin zurück darf ?"
„Nach Berlin ? — Du sprichst mir noch immer in Rätseln.

Die Wolssburg soll dir von jetzt an doch Heimat fein." ^
„Ja — was soll denn aber aus meinen Studien werden?

Hier k̂ann ich sie doch nicht fortsetzen."
„Bon welchen Studien sprichst du?"
„Bon meinen Gesangstudien." , . „ .. .
„Ach — so." Er sagte das ruhig und gleichmütig, als

überraschte es ihn nicht und als wäre er auf Achnüches vorbe¬
reitet . „Ich lege, wie schon einmal gesagt, deinen Passionen
kein Hindernis entgegen. Du kannst hier ebenfalls musizieren,
wenn ° es mit Maßen geschieht/'

Ein .Zucken durchlief ihren Körper.
,Das wäre etwas Halbes und brächte mich meinem Ziel

nicht näher, denn — ich habe die Musik zu meinem Berus er¬
wählt."

Zum Beruf — haha — jede Frau will heutzutage einen
sogenannten Beruf haben. Ich erkenne dieses Bestreben ge¬
wisser Volksklassen an, obgleich ich nicht zu den Freunden der
Frauenbewegung gehöre. Doch — eine Gräfin Wolfsburg,
mein liebes Kind, bat keinen anderen Beruf, als ihrem Stande
gemäß zu leben, ihr Wahlspruch„Noblesse oblige" nach zu han-
dein. Eine hohe Ausgabe, ein schöner Beruf ist es: wohl aber
der Frau , die ihn ganz erfüllen kann." .

„Ich bin aber keine Gräfin und will keine Gräfin sein.
Der Graf sah seine Nichte mit eigentümlichem Blick an.
„Das klingt wie der Trotz eines Kindes — was willst du

denn sonst sein?"
„Opernsängerin."
„Ah!"
Trotz seiner bis hierher bewahrten ruhigen Selbstbeherrsch¬

ung erschien jetzt eine Unmutssalve auf seiner Stirn.
„Du willst also zur Bühne gehen, wenn ich recht verstehe.

Dies Verlangen setzt mich nicht so sehr in Erstaunen, da ihr
jungen Mädchen auch, wenn ihr ein wenig Stimme besitzt ft-
gleich zu etwas höherem berufen, eine zweite Patti oder Lilly
«ehmann zu werden glaubt. Die dornenvolle Laufbahn, die sol¬
chem Ruhme vorangeht, ist euch fremd, oder ihr denkt in eurer
jugendlichen Begeisterung nicht daran ."

„Meine Eltern waren stets glücklich in ihrer Kunst , schal-
tete Senta ein. , , ^

„Sie werden dir , dem Kinde, die Schattenseiten verborgen
haben. Wäre dein Vater mit deinen Wünschen einverstanden
gewesen, hätte er dich mir nicht anvertraut , denn er kannte
meine Ansichten und Meinungen und wußte, daß ich sie nicht
von heute auf morgen ändere." r

„Und — doch war es meines Vaters Wunsch: ich begreife
ihn zum erstenmale nicht", erwiderte Senta mit schmerzlich be
wegter Stimme . ,

„Später kommt dir vielleicht das Verständnis dafür. Ich
— gebe meine Zustimmung zu solcher Extravaganz jedenfalls
nicht; ich würde unseren Stamm dadurch beflecken, wenn ich
duldete, daß ein Glied desselben sich öffentlich zur Schau stelle."

„Mein Vater tat dasselbe", rief Senta kreidebleich gewor-
den. r , „

„Ja . und deshalb blieb ihm die Wolfsburg verschlossen.
„Weil ihr ihn mit kalten, lieblosen Herzen daraus vertrie¬

ben habt."
Sie rief es vor Leidenschaft bebend.
Graf Maximilian zuckte leicht zusammen, und auf seiner

Stirn standen helle Schweißtropfen.
„Dein Vater verbannte sich selbst. Er war mündig und

ging. Dich aber, das -unmündige Kind, werde ich halten. Die
letzte Wolfsburgerin soll sich nicht zum Schaustück für den Po-
bel machen." ' , „

„So — willst du mein Lebensglück deinen starren Standes.
Vorurteilen opfern?"

Maximilian runzelte die Stirn ; mit seiner Geduld sNsie»
es ein Ende zu haden . „Eine Kritik oder ein Urteil über meine
Ansichten und Handlungen gestatte ich dir niemals , Kind,
merke dir das " , erwiderte er strenge . „Im übrigen will ich
dich nur davor bewahren, in deiner Unerscchrenheit einen un-
rechten Weg zu gehen. Du sollst das traurige Los, heimatlos,
nicht mit deinem Vater teilen."

„Soll denn hier an dem Ort meine Heimat sein?"
„Die Wolfsburg ist deines Vaters Geburtshaus und Hei¬

mat gewesen. Schon aus Pietät müßte sie dir teuer sein."
„Ich denke nur daran , daß sie ihn grausam aus ihren Mau¬

ern verstieß. Darum frage ich nichts nach ihr — in der Kunst
allein ist meine Heimat."

„Genug — kein Wort weiter." Graf Maximilian hoo ab¬
wehrend die Hand, er war blaß geworden, und seine Bücke
ruhten zürnend auf dem jungen, kühnen Mädchen, das es wagte,
ihm in schnöder Undankbarkeit seine Großmut vor die Füße zu
werfen. „Ich rechte nicht mit Kindern; du kennst meine Ansich¬
ten und Wünsche jetzt und wirst gut tun, dich danach zu richten,
so lange ich oliö dein Vormund das Recht habe über dich zu be¬
stimmen. Was später, wenn du majorenn bist, unternehmen
willst, dafür trifft mich keine Verantwortung ."

Er war aufgestanden, und auch Senta hatte sich erhobey.
Die Hände in einander gekrampft, stand sie da, ohne noch eht
Wort zu erwidern. Sie sah jetzt ein, daß sie diesem Manne
gegenüber von vornherein verlorenes Spiel hatte, daß aller
Kampf und alle Mühe vergeblich waren. Der saß in seinen ein¬
gefleischten Vorurteilen fest und würde sich um ihretwillen
nicht opfern.

„Hast du Fräulein von Rupert schon begrüßt?" fragte er
ablenkend.

„Nein!"
,"So bitte ich dich, es sogleich zu tun und diese der Dame

schuldige Rücksicht nie zu versäumen."
„So kann ich jetzt gehen?"
„Ja — Senta ."
Er schritt mit ihr dem Ausgang zu. Vor der Tur blieb er

zögernd stehen und machte eine Bewegung, als wollte er ihr die
Hand reichen. Doch es blieb 'dabei. Die Hand erfaßte nur
den Drücker — die Tür ging auf. Er neigte leicht den Kopf —
Senta tat ein gleiches — dann eilte sie hinaus , und die Tur
fiel hinter ihr ins Schloß. . _ ...

In einer Stimmung , die ein Gemisch von Enttäuschung,
Kummer, Gedemütigtsein, Trotz und Groll war, betrat sie das
Zimmer der Erzieherin, wohin Gottlieb sie aus ihren Wunsch
geführt hatte. •

„Guten Morgen", sagte sie kurz.
„Ah — guten Bkorgen, meine liebe Komteß.
Fräulein von Rupert erhob sich von ihrem Platze und ging

mit aus-gestreckten Händen und süßlichem Lächeln, ohne dabei
ihrer Würde Abbruch zu tun, auf Senta zu

„Das ist lieb von Ihnen , daß Sie zu mir kommen— doch
_Sie sehen ja ganz verstört aus — was ist Ihnen denn be¬
gegnet?" . _ . .... .

Bei diesen Worten hatte sie Senta an das Fenster geführt
und betrachtete sie prüfend. „Haben Sie nach der langen Reise
etwa schlecht geschlafen?"

„Nein, danke, ich schlief gut", antwortete Senta , die von
der Frage sowie von der ganzen Art und eingehenden Muster-
ung der Dame unsympathisch berührt wurde.

„Aber liebe Komteß, dann macht man doch nicht schon am
Morgen ein Gesicht wie zehn Tage Regenwetter."

„Ich bitte Sie , mich nicht mehr Komteß zu nennen, ich bin
einfach Senta Wolfsburg." . ..

Ah", machte Fräulein von Rupert erstaunt, und in ihren
kleinen stechenden Äugen blitzte cs triumphierend auf. „Wenn
Sie mir gestatten, Sie künftighin vertraulich mit Senta anzu¬
reden, so ist mir das eine ganz besondere Freude. In Gegen¬
wart anderer jedoch, wie zum Beispiel in der des Herrn Gra¬
fen oder der Dienerschaft, muh es bei der Komteß bleiben.

Marum ? Ich sehe den Grund nicht ein."
Fräulein von Rupert legte die feine, beringte Hand aus

die Schulter des jungen Mädchens, während ein hochmütig spöt¬
tisches Lächeln ihre Lippen kräuselte.

Meine liebe Senta , ich glaube, Sie werden anfangs von
manchem den Grund nicht einsehen. Vertrauen Sie sich nur
ruhig meiner Führung an. Sie werden dann selbst nach und
nach dahinterkommen, was man seinem Stande schuldig ist.

Eine flammende Röte ergoß sich in Sentas Wangen; sie
war sich selbst nicht ganz klar, waS die Veranlassung dazu gab.
Es war ihr nur , als wenn jemand ihren Kopf genommen und
so tief geduckt hatte, daß sie ihn nicht mehr erheben konnte.

lFortjetzung folgt.)
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Erwischt.
Kriminal -Novellette von Paul Georg Thaler.

(Schlun.) sNachdrnck vervok?n.s
„Wenn Sie wünschen, Herr , so sind diese beiden

Ge nt lernen wohl dazu bereit. Oder nicht, Ihr da ?"
„Warum nicht?" gab Dickson zurück. „So oder so,

wenn ich nur Geld verdiene."
Der Pakt wurde geschlossen. Dann ging der Fremde

in einen notdürftig möblierten Nebenraurn, um einige
Stunden zu ruhen . Der Wirt und Posthalter aber be¬
sprach sich mit den beiden, wie die Post und die Frem¬
den — die junge Dame fuhr ja auch mit >am besten
zu schützen seien.

. Die Dame war nicht wenig erstaunt , als nachmittags'
lim vier Uhr sich ein junger Herr ihr als Reisegefährte
zngesellte, der zu ihrem gemeinschaftlichen Schütze einige
zuverlässige starke Männer mitbrachte. Ihr Aeußeres
war ja gerade nicht vertrauenerweckend, aber eine rauhe
Schale verbirgt oft einen guten Kern.

Der Fremde war ebenfalls angenehm überrascht,
solche Partnerin zu haben.

„Wenn es irgend ein günstiges Omen gibt, so sehe
ich Dieses als solches an, mein gnädiges Fräulein, " sagte
er galant.

Me Dame errötete leicht. „Dies ist wohl ganz auf
meiner Seite , inein Herr, " wehrte sie ab.

Vorsichtig hob er die Dame in den Wagen. Die
beiden, die mit in demselben Wagen Platz nahmen, be¬
mühten sich eifrig, ihren Schützlingen die beste Mei¬
nung beizubringen.

Die Fahrt war meist eintönig , da sie durch ödes,
hügeliges Prärieland führte. Dazu die Hitze. Erst gegen
Abend wurde die Gegend etwas lebhafter , wilder, roman¬
tischer. Auch wurde es nach der kurzen Dämmerung
angenehm kühl.

„Ich denke, wir schlafen ein wenig, mein Fräulein,"
wandte sich der Fremde an die Dame, und schon ent¬
faltete er die Reisedecke, um sie sorgsam zu bedecken.
Dann lehnte er sich selbst gemächlich zurück, die Hände
in die weiten Taschen seines Mantels gesteckt, den er
vorher angezogen. Die beiden schienen auch zu schlafen.

Bei dem Rütteln des Wagens war es kein Wunder,
daß der Schlaf kein allzu fester lvar, wenigstens machten
die beiden Reisenden oft die Augen auf und sahen sich
gegenseitig kurz, blitzähnlich an.

Der Mond war inzwischen aufgegangen . Die Laterne
im Wagen brannte unruhig , flackernd. Me Gegend war
jetzt besonders wild, mit kurzem Gebüsch bewachsen. Die
letzte Haltestelle lag schon weit zurück.

Eben wurde der junge Mann durch ein heftiges Rüt¬
teln wieder aufgeschreckt. Sein Blick suchte den feiner
Gesellschafterin, und hätte dieser Blick reden können, dann
würde er gesagt haben : „Jetzt !" Wer die Dame ver¬
stand ihn auch ohne Lant , und schnell wie ein Gedanke
stürzten sich beide auf die anscheinend schlummernden
Beschützer. Der feine Elegant hatte sich Dickson auser¬
sehen. Mit einem gewaltigen Fanstschlag ans die Rase
streckte er ihn zu Boden. Nur ein kurzer Wehlaut ent¬
rang sich dem Opfer dieses Angriffs.

„Der Schlag war gut, Harries, " rtef die Dame
lachend, die ihrem Opfer mit gespanntem Revolver gegen¬
überstand.

„Das ist so meine Art, " sagte Harries ' lachend'.
„Ich mache nur gute Arbeit . Ter Kerl tut mir ja reift,
aber besser ist besser. — Hände hoch!" donnerte er den
anderen , verblüfft Dreinschauenden an . Mechanisch folgte
der. Mit einem festen, schmalen Riemen band ihn Har¬
ries kunstgerecht. Auch 'die Füße . Dann untersuchte er
ihn sorgsam und nahm ihm alles ab, was zu einer
Weschützerrolle eigentlich nicht zu entbehren ist, Revolver,
Messer und einen festen Strick. „Ah ! gut !" rief Harries,
„den können wir morgen brauchen." Dann warf er den
Gefesselten wie einen Sack in die Ecke des Wagens und
kübrte au Dickson dasselbe aus.

- -- —— . .
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Dankend nahm die mit  Miltner angeredete Dame die
> Zigarre an . -
> „Sie verstehen wirklich Fhr Geschäft, Harries, " sagte

Millner lachend.
„Dasselbe Kompliment mache ich Ihnen . Sie haben

gut vorgearbeitet , sonst hätte es nicht so geklappt. Ich
sage ja, es geht nichts fehl, wenn man so Hand in Hand
arbeitet . : :

„Ob der dritte auch kommt?" fragte Millner zwei¬
felnd.

„Sicher , der Haupträuber kommt noch. Der muß
doch den Uebersall von außen in Szene setzen, glaubt
aber sicher, wir lägen schon getötet im Postwagen. Wer
nun still !" v __

Der Wagen fuhr im selben Tempo weiter . Däs
Rollen der Räber über den steinigen Boden und der
Hufschlag der Rosse hatte all das Geräusch, daS in?
Innern des Wagens entstanden war , übertönt.

Plötzlich tönte von draußen ein scharfer, peitschen^
ähnlicher Knall, dem ein knatterndes Echo folgte. Dann
der Schlag der Peitsche, der laute Zuruf des Rosselenkers'.

„Der macht seine Sache gut, " sagte Harries gemüt¬
lich. Die Zigarre hatte cr fallen lassen, den Revolver aber
dafür fest umfaßt . Da fiel draußen wieder ein Schuß,
dem ein lautes Halt folgte. Noch einen Augenblick fuhr
der Wagen weiter, dann standen die Pferde keuchend und'
zitternd still. HärrieS riß sofort den Wagenschlag auf,
den Revolver in der Linken.

„Na," ries draußen jemand, „glatter ist die Sach«
wohl noch' niemals abgegangen ? Lohnt's sich auch?"

„Nein," antwortete Harries , „glatter ist mir noch
nichts geglückt, und besser ist's mir noch nie belohnt
worden."

Blitzschnell sprang er ans die Gestalt zu und streckte
sie mit einem furchtbaren Schlage zu Böden. Dann
fesselte er sie Und schleppte sie in den Wagen. Millner
hatte den Kutscher übernommen.

2lm nächsten Morgen erstaunten die guten ehrbaren'
Bürger von Eington nicht wenig, als der Postwagen wie¬
der einfnhr und in demselben der Posthälter und zwei
seiner besten Freunde gefesselt lagen, auf frischer Tat
beim Postraub gefangen genommen.

Zwei Tage später wurden sie gelyncht'.
Ä

Giue interessante Reminiszenz.
. „Das Nachahmen der Lebenssitteu anderer Rationen ",

schreibt im Jahr « 1840 Moritz von Haacke, Kammerherr des
Herzogs von Sachsen-Koburg-Gotha und Regierungsrat , „das
Bestreben, aus seiner Nationalität herauszutreten , die Er¬
niedrigung , unter welcher sich die Einzelnen einer fremden
Nation anschließen, die Unsitte, alles, was weit herkommt,
hochznschätzen— diese Untugenden bilden leider die schwach«
und höchst tadelnswerte Seite des deutschen Volkes. Ten an¬
deren Nationen ist diese Schwäche der Deutschen sehr wohl
bekannt. Schlau benutzen sie solche bei Gelegenheit zu ihrem
Vorteil und nehmen dabei eine Protektionsmienc an, die
oft in Impertinenz ausartet.

Tiefes Ueberheben ist jedoch nicht eine Folge von der
wahren Ueberzengung des eigenen, inneren Wertes. Tis
Gediegenheit des deutschen Charakters ist allgemein bekannt
und deutsche Ehrlichkeit sprichwörtlich geworden. Immer noch
treten die Individuen anderer Rationen vorzugsweise gern
mit Deutschen in Geschäftsverbindung und schenken ihnen
in der Regel mehr Vertrauen als den eigenen Landsleuten.

Dieses sind Tatsachen, die niemand abstreiten wird. Um
so unbegreiflicher erscheint das Betragen meiner Landsleute
gegen die Fremden , welches viele für übertriebene Beschei¬
denheit ausgeben nröchten, dessen wahre Bezeichnung aber
Mangel an richtiger Selbstschätzungund an lebendigem Na¬
tionalgefühl ist.

Wir dürfen uns wohl der Hoffnung hingeben, daß die
ehrenvolle Stellung , die der Deutsche unter den anderen
Nationen einnimmt , künftighin auch ihm die Ueberzengung
begründen wird, daß er seiner Handlungswerse im Aus¬
land die notwendige Würde zugesellen muß. Aber nur lang¬
sam und bedächtig schreite» wir vorwärts , es wird daher noch
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ließe — bie alte Sieget ffjve SluSnätjmen. etotj batauf,
bet bcirtfdjpn Station anzuge hören, fpcacfyen wir diese unsere
Gesinnungen auch bei jeder Gelegenheit unumwunden aus.
Man hielt uns in Frankreich sowohl als in Algier für
Engländer , Polen oder Schweden, zuweilen auch für Russen,'
wurde nun eine Vermutung über ein vermeintliches Vater¬
land gegen mich ausgesprochen, was bei der angeborenen
Neugierde der Franzosen sehr häufig vorkam, so erfolgte
jedesmal die Antwort : nein, mein Herr, ich habe die
Ehre, ein Deutscher zu sein. Bemerkte ich bei den Franzosen,
mit welchen ich in Berührung kam, eine gewisse Anmaßung
in ihrem Betragen , welche, wenn auch nur mit Worten so
viel sagen wollte als : „ich gehöre der großen Nation an,"
so machte ich mir oft das boshafte Vergnügen , mich ganz
unerfahren mit den französischen Gesetzen und Lcbcnscin-
richtungen zu stellen, im gutmütigsten Tone von der Welt
nach dieser oder jener Sache zu fragen , mit dem Zusatze:
„Haben Sie diese Einrichtung in Frankreich auch?" Wen»
mir nun hierauf erwidert wurde, daß man eine solche Sache
allerdings in Frankreich kenne, pflegte ich jedesmal ganz
bescheiden, aber mit dem Ausdruck der größten Verwunde¬
rung hinzuzusetzen: „So , ich dachte, dergleichen wäre nur
bei uns in Deutschland anzutreffen ." Hatte eine solche Un¬
terhaltung eine Zeitlang gedauert, so konnten meine Gegner

'ihren Aerger fast nicht mehr unterdrücken und oft bekann¬
ten sie mir : „ich wäre der erste Deutsch«, der eine so ge¬
waltige Meinung von seinem Vaterland ausgesprochen habe."

' Als Bestätigung des Gesagten und als Beweis, wie
Zeit und Umstände die Gesinnungen eines Menschen zu
Ludern vermögen, möge die Erzählung eines Auftrittes dienen,
welchen ich mit einem sogenannten Derltschfranzoscn in Al¬
gier gehabt hatte . Als ich einst mit meinen Reisegefährten
und Herrn Holzhalb, einem daselbst ansässigen Kaufmann,
im Lass Phonix mich eingefunden hatte , zeigte uns letz¬
terer einen Herrn seiner Bekanntschaft, der in einiger Ent¬
fernung von uns allein an einem Tisch Platz genommen
hatte , mit dem Zusatze, er sei ein Deutscher, der sich schäme
dafür zu gelten und bei jeder Gelegenheit sein Vaterland ver¬
leugne. Auf nwinen Wunsch stellte mich Herr Holzhalb dem¬
selben als einen Landsmann vor. Ohne eine Anrede von
seiner Seite abzuwarten , sagte ich ihm sogleich mit ernster
Betonung und erhöhter - Stimme : „Also Sie haben auch die
Ehre, ein Deutscher zu sein!" worauf er mir sehr ver¬
legen mit „Oui Monsieur" antwortete . Dieser Mensch er-
sch.ien mir in seiner Erbärmlichkeit zugleich so lächerlich,
daß ich »keine Reisegefährten herbeiries und ihnen ungefähr
in dem Tone, in welchem unsere herumziehenden Menagerie-
besitzer die Namen und Eigenschaften der wilden Tiere er¬
klärten, sagte : „Hier, meine Herren, belieben Sie eine große
Vierkwürdigkeit zu schauen, ein geborener Deutscher, der seine
Muttersprache vergessen hat . Haben Sie die Güte, ihn in
Ihrer Sprachc anzureden, er kvird Ihnen in derselben nicht
antworten können." — Unser Deutsch-Franzose schien jedoch
keine Lust zu haben, uns eine Probe zu geben, er verließ eilig
das Kaffeehaus. — Ein Hohngelächter war seine Begleitung.
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Englische Wett - und Spiclwut . Ein englischer Schrist-
steller, Seebohm Rowntrce , hat an überraschenden Beispielen
gezeigt, wie schnell sich die Gewohnheit des Spielens in
allen Klassen der englischen Bevölkerung verbreitet hat . In
einem Zeitraum von öy* Jahren sind 80 Fälle von Selbst¬
mord, 321 Unterschlagungen und 191 Konkurse in den Ge¬
richtsprotokollen festgestellt, die auf gewerbsmäßiges Wetten
zurückznführen sind. Der Verfasser schätzt, daß eine Summe
tzüw 100 Millionen Mk, jährlich in die Hände der Buchmacher

77. Tiefer fojtnTe Xvcbefittfäben Xjat iuitg ltnb'  n 17, fmSnnet
luie fftattett ergriffen . (ritte Tante , bie sich, in einem armen
(Stabtteil  Londons bem  Wohl der Jugend widmet , erklärte,
daß ihr das Trinken bei den jungen Leuten fast gar leine
Schwierigkeiten macht; aber gegen bas Wetten kann sie sich
kaum ernstlich wenden, da sie sonst befürchten muß, ihre
Schützlinge zu verlieren . Während der Rennsaison in Frank-
reich erhielt ein Bursche von dort tatsächlich telegraphische
Berichte. Lebhafte Klugen lverden auch über das Wetten
und Spielen unter den Frauen geführt . Besonders das
Bridgespielen mit sehr hohen Einsätzen ist unter den Damen .
der Gesellschaft etwas ganz Gewöhnliches. Es wird eine
authentische Geschichte von einer jung verheirateten Dame
erzählt , die von einer alten Freundin zu einer tzausgesell-
schaft eingeladen war . „Es wird Bridge gespielt, und ob¬
gleich sie es ein wenig kennt, entschuldigt sie sich, daß sie
nicht gut spielen kann. Man erwidert ihr aber, daß jeder
spielen müsse; sie würde auch gut genug spielen können.
Sie hegt den Verdacht, daß nicht nur um Geld gespielt
wird , sondern um ziemlich hohe Summen . Man versichert
ihr , dies käme gar nicht in Betracht . Am Schluß des Abends
entdeckt sie, daß sie 700 Mk. verloren hat ." Auch bei den
Frauen der Arbeiterklassen nimmt das Wetten in der letzten
Zeit überhand . Der Missionar des Polizeigerichts in Ncw-
castle-on -Tyne stellt fest, „daß die Frauen sehr viel spielen
und wetten. Ich habe Frauen gekannt, die von den Füßen
ihrer Kinder fort Schuhe und Strünipfc verkaufen, um ans
ihre Lieblingspserde setzen zu können." Ein Erdarbeiter lebte
glücklich und ohne Schulden, bis er plötzlich entdeckte, daß
seine Frau 1400 Mk. Schulden gemacht hatte . Als er die
Sache bann weiter untersuchte, fand er, daß sie die gekauften
Waren versetzt hatte, um ihre Schulden beim Buchmacher
zu bezahlen, -

&

Einen altsemitischen Tempel »ns Sinai cntdelte bei
einer seiner letzten Reisen der bekannte Archäologe Prof.
Flinders Petrie . Der wunderbar gut erhaltene Bau befindet
sich nach seiner Darstellung etwa 60 Kilom. nördlich vom
Sinai . Er sei offenbar älter als der Islam und der voll-
kommenste bisher bekannte semitische Tempel. Die Erhaltung
sei so vorzüglich, daß sogar die Becken für die Abwaschungen
intakt seien. Es wäre klar, daß die Erbauer dieses Tempels
mit den Einzelheiten des Salomonischen Tempels in Jerusa¬
lem gut vertrant gewesen seien; denn der habe hier als
Borbild gedient. Weiterhin habe Petrie wertvolle Spuren
der alten ägyptischen Herrschaft in der Nähe der alten Minen
der Halbinsel gefunden. Es hätte jedenfalls die Sitte ge¬
herrscht, von dem Könige, der die Minen bearbeiten ließ,
dort ein Bildnis herzustellen, und eines dieser Bildnisse
stelle einen Pharao mit unzweifelhaft „sudanischen" Gesichts¬
zügen dar . Ter Ursprung der Dynastie, zu der er gehörte,
habe bisher zu den großen Geheimnissen der Aegyptvlogie
gehört ; nach dem Funde Petries zu urteilen , sei er äthiopisch
gewesen,

Humor.
«manche LogiK,

Mutter : „Lieschen, morgen ist Großmama 'S achtzigster
Geburtstag , da wirst Du ihr recht schön gratulieren . Weißt
Du auch, was Du sagen wirst ?"

Das kleine Lieschen : (schweigt) .
Mutter : „Liebe Großmama , ich wünsche Dir viel Glück

und möge der Himmel Dich noch recht alt werden lassen ."
Das kleine Lieschen : „Aber Großmama ist ja schon

io im , da will ich den lieben Gott doch bitten , daß er sie
wwder uum werden läßt ."
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